
105 Frieden

F. mit Freiheit identifiziert. Die F. 
wird als Zeit für »freie Selbstver
wirklichung« dem »Zwangscharak
ter« der Arbeit entgegengesetzt. Le
bensweise wird vor allem als F.pro- 
blem behandelt. Behauptet wird, 
daß die Arbeit aus technischen 
Gründen ihre Bedeutung für die 
Persönlichkeitsentwicklung verloren 
habe und der Mensch darum nur 
über die F. zur Freiheit gelangen 
könne. Postuliert wird ein ständiges 
Anwachsen der F., das zu einer 
»Freizeitgesellschaft« (einer V a- 
riante der »postindustriellen Gesell
schaft«) führen werde. Die gesell
schaftliche Wirklichkeit in den kapi
talistischen Ländern widerlegt sol
che Theorien. Statt der vorausge
sagten »Freizeitexplosion« ist mas
senhafte Arbeitslosigkeit eingetre
ten, die F. wird zum Markt der F.in- 
dustrie degradiert und nicht die F., 
sondern die ausgebeutete Arbeit be
stimmt »auch weiterhin die engen 
Grenzen der Persönlichkeitsent
wicklung. Wachsende F. kann in ka
pitalistischen Ländern nur ein Er
gebnis des politischen Kampfes der 
Arbeiterklasse gegen die Profitinter
essen der Monopolbourgeoisie sein.

Frieden: Zustand in den Bezie
hungen zwischen Völkern, Natio
nen und Staaten, der den —► Krieg 
ausschließt. Der F. ist heute eine 
grundlegende Existenzbedingung 
der Menschheit. Zu unterscheiden 
sind: F. der klassenlosen Urgesell
schaft, für den es aufgrund der öko
nomischen Bedingungen keinen An
tipoden in Gestalt des Krieges gab. 
F. in den antagonistischen Klassen
gesellschaften als eine Form der 
Politik von Klassen und Staaten. In 
der antagonistischen Klassengesell
schaft ist der Krieg das übergrei
fende Moment und der F. ein mehr 
oder minder instabiler Übergangs
zustand zwischen den Kriegen. Der 
Marxismus-Leninismus begründet, 
daß die Fragen von Krieg und F. 
vom Klassenkampf abgeleitete Fra

gen sind und Kriege letztlich ihre 
Wurzel im Privateigentum an den 
Produktionsmitteln und im Klassen
antagonismus der Ausbeutergesell
schaft haben. Der Friedenswillen 
der Menschen äußert sich in der ant
agonistischen Gesellschaft gleich
zeitig als Protest gegen die gesell
schaftlichen Verhältnisse, denen der 
Krieg immanent ist. Die humanisti
sche Friedensvorstellung als »aller
höchstes Gemeininteresse«, als 
»wertvollstes Gut« der Menschheit 
ist zu allen Zeiten in der Klassenge
sellschaft erhalten geblieben. Erst 
mit dem Sozialismus entsteht eine 
Gesellschaft, der der F. wesenseigen 
ist, weil in ihr die Ausbeutung besei
tigt ist. Mit dem Entstehen des So
zialismus erhielt der F. eine gesell
schaftliche Grundlage und entspre
chende materielle Bedingungen. 
Das Verhältnis der revolutionären 
Arbeiterbewegung zum F. ergibt 
sich aus ihrer weltgeschichtlichen 
Rolle. (—<■ historische Mission der Ar
beiterklasse) Es erschöpft sich nicht 
darin, daß sie die Flerbeiführung 
des F. als Bestandteil ihres Kampfes 
um die kommunistische Gesell
schaftsformation aus der Sicht des 
Endzieles ihres Klassenkampfes be
trachtet. Die revolutionäre Arbeiter
bewegung hat bei Erfüllung ihrer 
welthistorischen Mission den 
Kampf um den F. stets als eine Auf
gabe des Klassenkampfes betrach
tet. Der F. schafft gleichzeitig gün
stige Bedingungen für den erfolgrei
chen Kampf der Arbeiterklasse. Die 
Erfüllung der historischen Mission 
der Arbeiterklasse befreit die 
Menschheit von jeder Art von Krie
gen. Nur die Arbeiterklasse ist dazu 
fähig, »im Gegensatz zur, alten Ge
sellschaft mit ihrem ökonomischen 
Elend und ihrem politischen Wahn
witz, eine neue Gesellschaft« zu 
schaffen, »deren internationales 
Prinzip der Friede sein wird, weil 
bei jeder Nation dasselbe Prinzip 
herrscht — die Arbeit!« (MEW, 17, 
S. 7) In der gegenwärtigen Epoche


